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Die einzige erhaltene Handschrift des VALERIUS CORDUS, 
ein Brief aus. seinem letzten Lebensjahr 15 44 
Von Ulrich Ho rst 
Abb. 1.Bildnis des Valerius Cordus aus Johannes Sambucus: Vete-
rum aliquot ac recentium Medicorum philosophorumq. Icones, 
Antwerpen 1574. Die zeitgenössischen Umrandungen (Kartusche, 
Vers) sind entfernt. 
Die CORDUS-Forschung hat in den letzten Jahren gute Fort-
schritte gemacht, wie eine Zusammenstellung der einschlägigen 
Veröffentlidmngen durch Dann (1972) zeigt (1). Nad1 und nach 
hat sich der Scliwerpunkt der Forsdmng von Euricius Cordus (1484 
-1535), der dem Erfurter Humanistenkreis angehörte, auf seinen 
bedeutendsten Sohn Valerius (1515-1544) verschoben. Gerade 
Dann ist es zu verdanken, daß Leben und wissenschaftliche 
Arbeit des Valerius besser überschaubar geworden sind (2). über 
die Pharmaziegeschichte hinaus wird nun aucli der medizinische 
Baccalar Valerius, der erste Verfasser einer Pharmakopöe (1546) 
in Deutscliland, als ein großartiger Vertreter der Naturforscliung, 
durch die der Humanismus erst auf eine breitere Grundlage ge-
stellt wurde, immer mehr gewürdigt. 
Der allzufrühe Tod des Gelehrten im Alter von 29 Jahren 
brachte es mit sich, daß fast alle seine Scliriften erst nacli seinem 
Ableben gedruckt wurden und daß seine wissenschaftlichen Ver-
lautbarungen briefliclier Art nur etwa ein Jahrzehnt umfassen 
konnten. Leider sind uns von ihm nm zwei Briefe bekannt : der 
eine war am 15 . 4. 1544 an den deutsclien Arzt Andreas Auri-
faber (3) gericlitet und der andere wurde ebenfalls an einen deut-
sclien Arzt, Dr. Georgius Agricola, nur fünf Tage später geschrie-
ben. Der erstgenannte Brief ist anscheinend verlorengegangen ; er-
freuliclierweise wurde er aber im 16. Jahrhundert gedruckt (4). 
Das zweite Sclireiben steht uns zum Glück nocli zur Verfügung; 
es wurde 1730 durcli C. G. Wilisch und 1754 sowie 1755 durcli 
A. D. Richter in scliwer erhältlichen säclisischen Werken abge-
druckt (5). Die Abdrücke wären in Vergessenheit geraten wenn 
niclit die 400. Wiederkehr des Todestages des berühmten Natur-
f orscliers und Bergfaclimannes Agricola im Jahre 195 5 Anlaß zu 
zahlreichen Veröffentlichungen, besonders in Mitteldeutscliland, 
gegeben hätte (6). Der Brief wird zwar im 9. Band der in Berlin 
ersclieinenden Dresdener Ausgabe sämtliclier Werke Agricolas ab-
gedruckt und behandelt werden, aber - einer Anregung von Prof. 
Dr. Dann fol gend - halten wir es für zweckmäßig, vorher einen 
größeren Leserkreis mit diesem einmaligen Brief bekanntzuma-
men (7). 
Das Sclireiben des Valerius Cordus befindet sim in der Ende 
des 16. Jah rhunderts angelegten Briefsammlung des Paul ]euisch 
(8), die in der Kirclienbibliothek Annaberg (Erzgebirge) aufbewahrt 
wird. Daß der Brief nom erhalten ist, ersclieint nam den vielen 
Kriegswirren und den damit verbundenen Zerstörungen nimt 
selbstverständlicli, zumal aus dieser Sammlung Ende des vorigen 
Jahrhunderts mehrere Briefe aus der Reformationszeit herausge-
rissen und entwendet wurden (9), u. a. der Brief des Desiderius 
Erasmus vom 24. 3. 1533 an G. Agricola, der sicli jetzt in Paris 
befindet (10). 
Das Schreiben des Cordus ist als Blatt 105 in die Briefsamm-
lung aufgenommen worden. Die Briefe untersmiedlicher Größe 
wurden 1593 unter Benutzung eines alten Scliweinslederrückens 
(mit der Jahreszahl 1591) eingebunden. Die Deckel hatte man 
durcli einen Papierteil auf 210 mm Breite erweitert (Länge 317 
mm), so daß alle 199 Briefe in dem 50 mm dicken (11) Folianten 
gut untergebracht waren (11). Der Brief füllt fast ganz die Größe 
des Folianten aus (Abb. 1). 
Valerius Cordus sclirieb den Brief in Venedig am 20. 4. 1544, 
fünf Monate vor seinem Tode. Für seinen längeren Italienaufent-
halt hatte sicli Cordus kein heimismes Briefpapier mitgebraclit, 
deun er konnte seinen Bedarf überall in der Fremde decken. Das 
W asserzeimen des dünnen, grauen vermutlim namgedunkelten 
Papiers stellt einen Engel (der Verkündigung?) mit zeigender rem-
ter Hand dar, dessen linke Hand eine Lilie (?) hält. Wasserzei-
clien dieser und ähnlicher Art gab es damals nur in Italien und 
Frankreich (12); vennutlicli handelt es sich um ein Papier aus 
Venedig. Am Verschluß haften nom rote Siegellackreste, die niclits 
mehr aussagen können. 
Abb. 2. Bildnis des Dr. Georgius Agricola (1494-1555), an den 
der Brief des Valerius Cordus gerimtet war. Quelle und Darstel-
lung wie bei Abb. 1. 
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Abb. 3. Georgius Fabricius (1516-1571), einer der Freunde, den 
Cordus in seinem Brief grüßen läßt. Aus Georg Wilhelm Zapf: 
Abbildungen berühmter .. . .. Gelehrter. Augsburg 1805. 
Der Brief enthält, der damaligen Sitte entsprechend, keine Ab-
senderangabe (Wohnung in Venedig). Die hier nicht abgebildete 
Anschrift lautet: Valerius Cordus II (13) ClariJsimo viro D. Geor 
II gio Agricol:z domino et II et amico Juo obJervando II 
Chemnicij, zu deutsch (14): 
l!.laleriu <S [ori)u ,3 an Den f)o diadJtlioren 5)mn ::Ur. ffie or;i iu.S 
52lgricola, i)en eDlen .l)errn unD fdnc,1 L eref;rten (ei:tL 3u tm-
efJrenben) u:reunD, [[Jcmnil3. 
Der Abdruck des Briefes bei Wilisdt (1730) ist genauer und 
weniger fehlerhaft als die beiden Wiedergaben von Richter (1754, 
1755); deshalb wird in den Anmerkungen zum folgenden latei-
nischen Brieftext nur mit Wilisdi verglichen. 
S. P. Accepi literas tuas humaniJsime (26) domine doctor, in 
quibus men II tionem facis parui (15) cuiuJdam (16) metallica-
rum ac foJsilium (26) rerum II faJciculi, quo Jit vt dubitem, inte-
grum ad te perueniJse (26), Mihi II autem nunc non Juccurrit, 
cui illum dederim, cum eo tempo II re quo ipJum mitterem, in 
diuerJa diJtractus eJset (26) animus II diJceJsum paranti mihi, 
cum (17) reliquis (18) libris (19) etiam Commen II tarios in pri-
mum dioJcoridis (20) librum et partem Jecundi (21), in vaJe II 
componenti, quos deinde non Jine moleJtia eruere potui, niJi II 
omnia exemiJsem (26) e vaJe, quare de iis ne Jis Jollicitus (22), 
Fodi II nre (2 3) metallicre (23) in alpibus Junt plures quas obiter 
inJpexiJsem (26) II in itinere, niJi pestis s:Euitia (23) obJtiti-
Jset (26), qure (23) turn vbique in alpi II nis oppidis graJsaba-
tur (26), Non longe a Pozen verJus Germa II niam, maximam vidi 
Calaminaris lapidis copiam, aliarum 11 rupium modo conuallibus 
incumbentis, Marmorum item diuerJa II genera in alpibus Triden-
tinis, qure (23) partim Jaxa partim Ja II pides eJsent (26). Prre-
terea (23) nihil e foJsilibus (26) vidi, quoniam tota II hyeme Pata-
uii delitui (21) et bachanalia atque quadrageJimam II huc vJque 
(16) Venetiis tranJegi inquirendomm piJcium gratia, quorum II 
non minus iucunda quam herbarum eJt cognitio (22) In II Vicen-
tinis montibus audio eJse (2 6) argenti et plumbi fodinas (19) II 
quas inJpiciam cum ocium nactus fuero, Jpodium illic Jit quod II 
cum GoJlarienJi (16) de bonitate certet. Vidi apud quoJdam (16) 
etiam 11 e Cypro allata metallica, res nullius momenti, et tantum 
II JpecioJis nominibus, non tarnen propriis inJignita, Quod (24) 
ad rerum II cognitionem attinet homines hie reperio admodum 
rudes et II imperitos, et niJi a ruJticis docerentur (21), qui plera-
que (25) Juis ad II huc nominibus appellant, prorJus ignari eJ-
sent (26). Ego breui II Roman et Neapolim me conferram, vbi 
diligenter (21), luJtrabo, baia II num Jinum et vicina Puteolis 
loca, in quibus nihil eJse (26) peri II culi audiuero, allaturus mul-
ta (27) qure (23) ad tua pertinent Jtu II dio (28), cum Christus (29) 
Jaluum me in patriam reduxerit, D (30) Fran II ciJcus Frizome-
lega (31) quem tuo nomine Jalutaui, diligenter de tuis II Jtudiis 
qureJiuit (23). Dono mihi dedit vaJculum quoddam quod di II 
cebat e vera armenica bolo eJse (26) factum, color illi lateri-
cius. II Ego dubito an e bolo iJta ollre (23) fieri poJsint (26). Vi-
detur enim 11 aliam naturam habere quam figulina creta, Frag-
mentum II ollre (23) Lemnire (23) quomodo e faJciculo exciderit 
aut exemptum Jit (1 9) II noP. pofs,•m (26) conijcere (32), ego 
certus summe id singulari II Jtudio illi incluJiJse (26), Qu:B (23 ) 
videro in Italia foJsilia (26) diligen II ter adnotabo (21), et de-
Jcribam, vt etiam ad te aliquis peregrina II tionis mere (23) fruc-
tus (33) referatur. Interim vale humaniJcime (26) II vir et me 
tibi commendatum habe, Saluta (34) qureJo (23) omnes II ami-
cos noJtros (19) Hertelium, Gregorium, et vxorem tuam. II 
Datum Venetiis anno 1544 (3 0) ad (3 5, 30) 20 aprilis 
H. T. S. Valerius Cordus (36). 
D. Wolfgangus (37) Meurcms in~er Cretcra (38) etia::i referet (19) 
quomodo II mihi placeant et ltali et Italia (30) 
Deutsche Übersetzung nach Dr. Fraustadt: 
®ru§ 3ubor ! @:uren lllrief (39) lja'6e iclj erljarten, ljocljgeoifbeter 
.5,5m :Ooftor, worin uljr ein '6eftimmtee ~äd'cljen @:r3e unb illcine-
rafün erwäfjnt; iclj bin infoTgebeff en in Sweife[, ob es unberf eQrt 
3u @:uclj geTangt ift. illcir färrt je~t allerbinge nicljt ein, tuem idJ 
ee gegeben ljaoe, t>a iclj 3u ber Seit, wo iclj es f cljid'te, meine 5.Uuf-
merff amfeit nadJ ber[dJiebenen 6eiten ricljten mu§te: ud) be-
reitete meine 52!6rei[e t or unt> [ted'te mit ben übri gen ll!üdJern 
auclj bie Jfommentare 3um er[ten llluclj bes :Oioeforibee ( 40) unb 
einen '.teil t>es 3weiten in ein ®efä§; iclj fJätte fie nacljQer ofjne 
ocljwierigfeit nur ljerau.Srei§en fönnen, wenn idj allell au ll t>em 
®efä§ ljerausgenommen ljätte. :Oaljer oraucljt uf)r beeljaTo nicljt 
6eunruljigt [ein. [r3gru6en gibt es in ben 5.UTpen me[Jrm, t>ie iclj 
unterwegs nebenbei ange[ eQen fjätte, wenn Dem nidJt ba<S iillüten 
ber ~eft (41) entgegengeftanben fJiitte, bie bamaTe üliernrr in 
ben 52lfpenftäbten umging. 91icljt lueit t on ll!o3en ( 42) nadJ 
:Oeutf cljTanb 3u ljaoe iclj eine f ef)r gro§e illcenge @aTmei ge[tein 
(43) gefeljen, eoenfo berf cljiet>ene 52lrten bon unarmor (44) in 
ben 52lfpen bon '.trient, bie teile u:eff en, teil\'J ®eftein tuaren. 
6onft fJaoe iclj nidJte bon illcinerafün gef efjen, ba id) miclj t>en 
gan3en iillinter über in ~abua berfted't unb ben .fi'arnebaT unb 
t>ie u:aften3eit oiflfJer in menebig beroracljt Qalie, um nadJ u:if dje1\ 
3u forf dJen, beren .fi'enntnis nicljt mint>er anregenb a!e t>ie t>er 
~f[an3en ift. Ull ben mergen b OJl micen3a, fjöre idj, gibt eil oil-
oer- unb ll!Teigrulien (45); bort wirt> 6pobium (46) f)ergeftellt, 
bae mit bem t•on ®oiTar (47) im iillettftreit um bie ®üte ftefjt. 
lllei mancljen ~euten f)aoe id) audJ €r3e gef efien, bie man au '3 
31Jpern ( 48) georacljt f)at, 6acljen ofJne Wert unt> mit gTiin3en-
ben 91amen ausg e3ei1.1Jnet, bie febodJ nidJt bie oaclje treffen. iilla!S 
naturwif[enf dJaftTidje<S iilliff en betrifft, f o finbe idj fJier nur illcen-
fdJen bor, bie t>arin gan3 ungelii!bet unb o!Jne [rfa[Jrung fint> unb, 
wenn fie nidJt bon ben mauern gefef) rt tuürt>en, t>ie baG meifte 
mit ben lii!S[Jer liei ifJnen üliTicljen 91amen lie3eidjnen, gan3 unb 
gar unwiff enb tuären. :Oemnäcljft liegelie idJ midJ nadj l'llom untl 
91eapeT, tue iclj t>en IJJ1mouf en bon ll!ajae (49) unb t>ie 91acljliar-
f dJaft bon ~033uo!i (50) f orgfiiTtig mu[tern wert>e; tu ie iclj gefjört 
fJa6e, liefteljt Dort fe ine ®efaf)r (51). miefe ;', wu\'J in €uer @eliiet 
geTJört, \,1ill iclj 3um 6tubium mitliringen, tuenn [f)riftus miclj ge-
Abb. 4. Dr. med. Wolfgang Meurer (1513 -15'85), Professor an 
der Universität Leipzig, der ebenfalls zum Freundeskreis des Cor-
dus gehörte. Aus Paul Freher: Theatrum virorum eruditione 
clarorum. Nürnberg 1688. 
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Abb. 5. Brief des Valerius Cordus an Georgius Agricola vom 
20. April 1544, etwas verkleinert. 
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f unb in bie S)eimat 3urücffüf)rt. S)m ';Yranciscus ';Yri3omdero 
(52), ben idj bon ~udj gegrül3t f)aoe, f)at fidj genau nadj €uren 
füubien erfunbigt. Bum (fü[ djent gao er mir ein f!eines (füfäl3; 
er 6ef)auptete, e1 toäre aus armenif djer 6djoUe (53) f)ergeftellt; 
es f)at Biegdfaroe. 'iJdj 6e3toeif!e, bal3 aus f ofdjer 6djolle '.l:öpfe 
f)erge[tellt toerben fönnen. 6ie f djeint näm!idj eine anbm me-
f djaffenf)eit als bie '.l:öpferfreibe (54) 3u f)aoen. lillie bas !BrudJ-
[tücf eines femnif djen '.l:opfe!:l (55) aus bem l13äcfdjen f)erausgefaf-
!en ober f)erausgenon'.men toorben ift, fann idJ mir nidjt erf!ären; 
idj oin fidjer, es mit 6e[onbmr 6orgfait ein r; epacft 3u fJaoen. 
lillas idJ in uta!ien an ill1inera!ien [ef)e, 3eidJne idj f orgfä!ti9 auf 
unb 6ef cf)rei6e e~, bamit aud) 3u €Ud) eine ';Yrud)t meiner Q!ut-
lanbsrei[e mitQeorad)t tuirb. 'iJn3toi[ dJen feot toofJ(, f)ocf)geoi!beter 
.l)m :Ooftor, unb f)aitet midj €udj empfofJ!en. @riil3t oitte alle 
';Yreunbe, S)erte( (56), @regorius (57) unb €ure @attin (58). 
@ege6en in menebig im JafJre 1544 am 20. filpri!. 
'iJmmer ber €ure malerius €orDu '5. 
S)m lillo(fgang ill1eurer (59) tuirb unter anberem aud) beridj-
ten, mie mir Die 'iJta(iener uni) 'iJtalien refallen. 
Nach Kenntn isnahme dieses Briefes muß der Leser über die Ab-
sichten des Briefempfängers G. Agricola (60) unterrichtet werden, 
soweit sie nid1t schon dem Inhalt des Schreibens zu entnehmen 
~i nd. Agricola hatte se ine jüngeren Freunde, wie Cordus, G. Fa-
bricius (57) und W. Meurer (59) gebeten, für ihn Fossilien (61) 
zu sammeln, norüber er 1546 berichtete (62), denn er benötigte 
eine möglichst reichhaltige Sammlung, um seine erdwissenschaft-
lichen Fachbücher (63) schreiben zu können. Agricola lobte be-
sorniers diese Freunde, die sich a1lzeit gefällig bemüht hätten, ihm 
unablässig alles zu schicken, wodurm seine Studien gehoben und 
gefördert werden konnten (64). Der Erwähnung des so jung ver-
storbenen Valerius Cordus fügte er hinzu: ,.longa vita dignus, sed 
perpetua dignor", was sich in dieesr Kürze nicht übersetzen läßt. 
Valerius Cordus und seine Freunde haben das Lob Agricolas 
vollauf verdient. Für die eifrige Mithilfe des Valerius ist sein 
eigener Brief ein überzeugender Beweis. Er beobamtet ausgezeim-
net, er gibt über Agricolas Arbeiten im Gelehrtenkreis Auskunft, 
er sammelt, er verpackt die Sammlungsstücke sorgfältig, er smreibt 
alles mustergült ig auf und gedenkt, seine 1\1ineralbesmreibungen 
Agricola nad, beendeter Reise aushändigen zu können. Der Tod 
war smneller. 
Aber aum die wissensmaftliche Arbeit, die er sich selbst vor-
genommen hat, kommt nimt zu kurz. Den ganzen Winter von 
1543 auf 1544 kapselt er sid1 ab, um Fisd,e zu erforschen. Daß 
es sid, dabei nicht um fossile, sondern um rezente Fisd,e gehan-
delt hat, dürfte aus verschiedenen Gründen klar sein. Einmal 
hatte man damals das Wesen der Versteinerungen nod, nimt rich-
tig erkannt, nur bei einigen Tieren (und Pflanzen) war dies der 
Fall und nur wenige Gelehrte (wie Lionardo da Vinci, Allesan-
dro Degli Alessandri, Hieronymus Fracastorus und Georgius Agri-
cola) besaßen genügend Vorstellungskraft. Zweitens hatte Cordus 
in Venedig reichlich Gelegenheit, rezente Meerestiere zu studie-
ren. Drittens ist uns bekannt, daß 1563 eine Anzahl Abbildungen 
von Fischen und anderen Seetie ren, die Cordus anfertigen ließ, 
zu Gessner (65) gelangte, worauf lrniisdt hingewiesen hat (66). 
Da Gesner bereits 1565 starb und ein großer Teil seines Nach-
lasses (darunter tausende von Briefen, die andere Wissenschaft-
ler an ihn richteten) verschollen ist, besteht wenig Hoffnung. daß 
die Fischbilder mit den dazugehörigen Aufzeimnungen noch ein-
mal auftat,chen. Es liegt aber auf der Hand, daß Cordus für seine 
geplante ich thyologische Abhandlung rezente Fische und andere 
Seetiere bearbeitet hat, da weder in Padua noch in Venedig zu 
seiner Zeit fossile Meeresbewohner in den Sammlungen vertreten 
gewesen sein dürften. 
Über die eigentlidien fachlid,en Mitteilungen hinaus ist der 
Brief wegen der Bemerkungen über die Bewohner des Landes auf-
sdilußreich. Cordus' Feststellung, daß die Allgemeinheit keinerlei 
naturwissensdiaftlime Kenntnisse und Erfahrungen besäße und 
von den Bauern erst aufgeklärt werden müßte, mag damals wohl 
auch für andere Länder gegolten haben, aber Cordus hätte diese 
Beobachtung nicht erwähnt, wenn die Erscheinung in Deutsd,land 
aud, so kraß gewesen wäre. Allerdings dürfte die N aturverbun-
denheit der italienischen Landbevölkerung in jener Zeit, wie über-
all, mit einem gehörigen Sdiuß Aberglauben verbunden gewesen 
sein. Schade, daß der im Namsatz des Briefes erwähnte münd-
liche Bericht, den Cordus seinem Landsmann Meurer über sein Ur-
:eil (Italien und die Italiener betreffend) für Agricola erstattete, 
nicht überliefert worden ist! Der spärliche nod, erhaltene Brief-
wechsel Agricolas (67) gibt darüber leider keinen Aufschluß. Von 
Agricolas Briefen an Meurer besitzen wir glücklid1erweise nod, 
acht, einen weiteren ließ Agricola drucken, aber die Briefe Meu-
rers an Agricola sind nid,t erhalten und wurden wahrsmeinlich 
1;1 it dem Nachlaß von den Erben Agricolas verniditet. Bemerkens-
wert ist der Sd,]ußsatz in Agricolas ausführlidien an Meurer ge-
rimteten Schreibens vom 1. 1. 1544, das in Padua am 10. 2. ein-
ging, und worin er Cord11s als erfahrenen Botaniker bezeidinet, 
ihn dem Briefempfänger empfiehlt und ihn bittet, Co rdus ein ein-
gelegtes Sdireiben auszuhändigen. Die Wissenschaftsgesmimte be-
stätigt dieses Urteil über Valerius Cordus; seine Verdienste a!s 
Botaniker sind unumstritten. 
Valerius Cordus als Botaniker ist zur Genüge gewürdigt wor-
den (68). Seine Tätigkeit auf mineralogischem Gebiet wird dem-
nächst eingehender behandelt werden (69) . Dabei soll aud, auf 
die Mineralbeschreibung im 16. Jahrhundert, wie sie in den be-
teiligten Wissenschaften (Medizin, Pharmazie, Mineralogie) ge-
handhabt wurde, näher eingegangen werden. In einem zusammen-
fas::enden Beitrag hat neuerdings Räth (70) diese Frage erörtert. 
Sie muß aber nod, eingehender behandelt werden, wobei uns 
unsere erweiterten Kenntnisse über Valerius Cordus und seinen 
Briefempfänger Georgius Agricola zugute kommen werden. 
Anmerkungen mit Schrifttumshinweisen 
l. Probleme der Cordus-Forschung im 38. Bd. d. Veröff. d. Internat. 
Ges . f. Gesch. d. Pharm. e. V., N. F.: Acta Congressus Internatio-
;;;~s I-listoriae Pharmacia Pragae MCMLXXI, S. 69-76, Stuttgart 
2. Neben dem in Anm. 1 genannten Beitrag sind von Dann folgende 
Arbeiten über Valerius Cordus veröffentlicilt worden: 
a) Neuere Ergebnisse der Cordus-Forschung. - Deutsche Apoth.-
Zeit., 108. Jg. , S. 1154-1157, 1192-1196 u. 1249-1252, 16 Abb., 
Stuttgart 1968. 
b) Leben und Leistung des Valerius Cordus aus neuerer Sicht. -fJ68rm. Zeit., 113. Jg. , S. 1062-1072, 17 Abb., Frankfurt (Main) 
c) Cordus-Bildnisse . - Deutsche Apoth .-Zeit. (Gesch.-Beilage), Jg. 
20, r . 7, S. 9-11, 4 Abb., Stuttgart 1968. 
d) Erläuterungen zum Portrait des Valerius Cordus. - Veröff. d . 
Internat. Ges. f. Gesch. d. Pharm. e. V., N. F . : Die Vorträge der 
Haup tversammlung in Luxemburg, 36. Bd. , S. 27-37, 6 Abb ., 
e) Die Italienreise des Valerius Cordus. - Deutsche Apoth.-Zeit., 
111. Jg., S. 1357-1365, 11 Abb ., Stuttgart 1971. 
f) V_alerius Cordus' Krankheit und Tod. - ebd., 113. Jg., S. 1187 
bis 1193 u. 1223-1226, 20 Abb., Stuttgart 1973 (gemeinsam mit 
Elisabeth Helm). 
g) Cordus-Büdier in der Niedersädisischen Staats- und Universi-
täts-Bibliothek in Göttingen. - Beitr. z. Gesch . d. Pharm. (Beil. 
Deutsche Apoth.-Zeit.) 26. Jg., Nr. 1, S. 4-8, 5 Abb., Stuttgart 
1974. 
3. Andreas Aurifaber (1512-1559) trat 1544 auf Kosten des H erzogs 
Albredit von Preußen eine Studienreise nach Italien an (Padua); 
nadt seiner Rückkehr wurde er vom Herzog zu seinem Leibarzt 
und zum Professor der Medizin und Physik in Königsberg ernannt. 
Einz~lheiten über ihn in Anm . 17 der hier in Anm. 2 unter e ange-
führten Arbeit von Dann (1971), vgl. auch ADB (1. Bd., 1875, S. 69) 
u. NDB (1. Bd., 1953, S. 456). 
4. In: Consiliarum et epistolarum medicinalium Ja. Cratonis a Kraft-
heim ... Laurentij Scholzij . .. editus. Francofurti a. M. 1592 bis 
1595. 
5. Wilisch, Christian Gotthold: Arcana bibliothecae Annaebergensis 
in partes III diuisa . .. Lipsiae 1730 (abgedruckt auf S. 155--158) 
und Richter, Adam Daniel: U1nständUdie . . . Chronica der ... 
Stadt Chemnitz. Des Zweyten Theils I. Stüd<.. St. Apnaberg 1754 
(abgedruckt auf S. 356-357) u. ders. in: Vitam D. Georgii Agricolae 
exponit .. rogat et vocat Adam Daniel Richterus. Annaberg 1755 
(.,Annaberger Einladungsschrift"). Diese letztgenannte Quelle ist 
in dem Beitrag des Verfassers über den Briefwechsel Agricolas in 
der in der folgenden Anmerkung genannten Akademie-Schrift noch 
nicht angeführt . 
6. Deutsche Akademie der ,vissenschaften zu Berlin: Georgius Agri-
cola 1494-1555 zu seinem 400. Todestag 21. November 1955, 376 S., 
23 Taf., zahlr. Abb., Berlin (Akademie-Verlag) 1955. Diese Sammel-
schrift enthält 25 Beiträge. Weiterhin begann im Gedenkjahr 1955 
in Berlin die erste vollständige Ausgabe der \Verke Agricolas zu 
erscheinen, von der bisher die Bände !-VIII, X und Ergänzungs-
band I vorliegen . Diese Ausgabe wird von dem Direktor des 
Staat!. Museums für Mineralogie und Geologie in Dresden, Dr. 
Hans Presdier, herausgegeben. 
7. Dem gleichen vorbereitenden Ziel für den in Anm. 67 erwähnten 
Briefband der Agricola-Ausgabe diente die Einzelbehandlung eini-
ger wichtiger Briefe durch den Verfasser: 
a) Die „Epistola ad Plateanwn.n, eine wiedergefundene Sdi.rift des 
Georgius Agricola. - Geologie, Jg. 5, S. 652-663, 2 Abb., Berlin 
1956. 
b) Das m erkwürdige Sdiid:sal eines Brie{es des Desiderius Eras-
mus an Georgius Agricola. - Jb. Staat . Mus. Mineral. Geol. 9, 
S. 153-161, 1 Abb. , Dresden 1963. D azu auch: 
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c) Vom Sdiicksal einiger Agricola-Schriften. In: F estschrift Georg 
Fraustadt zum ftinfunds1ebz1gsten Geburtstag am l. November 
1960, S. 83-88, Dresden 1960. 
8. Magister Paulus I enisius, eigtl. Ienisdi, 1551 in Annaberg als Sohn 
emes Bergmanns (Steigers) geboren, studierte in Leipzig und Wit-
tenberg, war Schulmeister in seiner Vaterstadt, legte 1593 dieses 
Amt nieder, wurde zuerst Pfarrer in Eula bei Borna, dann in 
Eilenburg (auch Superintendent) und 1603 Hofprediger in Dresden, 
wo er 1612 verstarb. 
9. Von den 199 Briefen d er Sanunlung Ienisius fehlen neun, darunter 
ein Schreiben Luthers. Diese Briefe wurden um 1896 gestohlen. 
10. Er gelangte schließlich 1933 mit der Sammlung Rothsd1ild in die 
Bibliotheque Nationale in Paris, wo er wohl endgültig aufbewahrt 
bleibt. Seinen verschlungenen Weg bis dahin wird in dem in 
Anm. 7b genannten Aufsatz verfolgt. 
11. In der in Anm. 6 genannten Akademie-Sammelschrift ist auf S. 259 
die Einbandstärke irrtümlicherweise mit 10 cm angegeben. 
12. Vgl. hierzu das bekannte Werk von Charles Moisses Briquet: Les 
filigranes. Dictionnaire historique des marques du papier des leur 
apparition vers 1282 jusqu'en 1600. 4 Bd. Leipzig 1907 u. Erg.-Bd.: 
The Briquet Album, Hilversum 1952, Neuausgabe als: The New 
Briquet Jubilee Edition, Amsterdam 1968. Solche Engel sind hier 
unter den Nm. 603, 628, 631 und 684 wiedergegeben. 
13. Hier und im Brieftext werden die Zeilen durch das Zeichen // ab-
geteilt, entsprechend der Heraushebung in der Agricola-Ausgabe 
(das Zeichen / ist als altes deutsches Satzzeichen vorvergeben). 
14. Deutsche Übersetzung durch Dr. Georg Fraustadt (1885-1968) in 
Dresden, der trotz vorgeschrittenen Alters seit 1953 die Übersetzun-
gen für Bd. III (1958) und die folgenden der in Anm. 6 genannten 
Agricola-Ausgabe besorgte . 
15. Vor „parui" ist das Wort „ac" durchgestrichen . 
16. Bei Wilisdi wird hier ungenau das lange S durch ein Schluß-s 
wiedergegeben . 
17. ,,cum" ist Verbesserung eines durchgestrichenen unleserlichen \Vor-
tes . 
18. Zwisdien „reliquis" und „libris" stand ursprünglich das durchge-
strichene und hinter „libris" später eingefügte „etiam". 
19. Bei Wilisch ist fälschlicherweise ein Beistrich gesetzt. 
20. Wilisch schreibt Dioscoridis groß, obwohl deutlich bei Cordus ein 
d zu erkennen ist. 
21. Von Wilisdi wird hi er der Beistrich übersehen. 
22. Wilisch setzt statt des Beistrichs einen Punkt. 
23. Der Abdruck Wilisd1s enthält nicht die Ligatur aa, die jedoch von 
Richter immer getreu wiedergegeben wird. 
24. Wilisch schreibt „quod" klein . 
~5. Von· Wilisch übersehener Druckfehler: ,,plerapue". 
26. Bei Wilisch zwei lange SS (statt Js). 
27. Hier hat Cordus das Wort „ad", das dann später folgt, durchge-
strichen. 
!8. ,,Jtudio" ist offensichtlich ein Schreibfehler des Cordus (statt Jtudia) . 
29. Statt des „s" schreibt Wilisch »S"· 
30. Hier druckt Wilisch einen (nicht vorhandenen) Punkt. 
31. Wilisch schreibt irrtümlich „Frizomolega". 
32. Von Wilisdi als „coniicere" (statt der Schre ibung „conijcere") wie-
dergegeben. 
33. Zwischen den beiden Wörtern hat Cordus ein „d" durchgestrichen. 
34. Wilisch schreibt „Jaluta" (statt „Saluta"). 
35. Das bei Cordus unverständliche „ad" (zum?) wird bei Wilisch als 
,,d ." wiedergegeben . 
36. Bei Wilisch fehlt hier ein Punkt. 
37. Wilisch gibt den Vornamen falsch mit Doppel-f wieder. 
38. Druckfehler bei Wilisdi: coetera. 
39. Dieser Brief ist nicht erhalten, wie überhaupt kein Schreiben 
Agricolas an V. Cordus. 
40. Pedanios Dioskorides (um 30 bis 90 n. d. Z.) aus Anazarbos bei 
Tharsos in Kilikien war ein mit dem römischen Heer und Kaiser 
Claudius weit herumgekommener Militärarzt, der eine viel über-
setzte Arzneimittellehre verfaßte, die bis zu Beginn der Neuzeit 
als maßgebendes Lehrbuch galt. Er verarbeitete darin vor allem 
Botanisches, aber audt Mineralogisd:ies, weswegen ihn auch AgTi-
cola immer wieder in seinen Werken genannt hat. Valerius CoTdus 
selbst las in Wittenberg über Dioskorides und schrieb: Annotatio-
nes in Pedacij Diocoridis Anazarbei de Medica materia libros V, erst-
malig nach seinem Tode 1549 in Frankfurt a. M. von W. Rivius 
und 1561 in Straßburg von Gesner (s. a. Anm. 65) herausgegeben. 
41. Wer irgendwie konnte, wich damals der Pest durch Flucht in ver-
schonte Gegenden aus. Die Pest erlosch in Europa praktisch erst 
im Jahre 1721. 
42. Vorkommen von Galmei in der 1ähe Bozens, nördlich der Stadt 
gibt es mehrere. Die unter dem Sammelbegriff „Galmei" zusam-
mengefaßten Zinkerze (Begriffserläuterungen in Anm. 43) wurden 
im Passeiertal (Zinkbergbau Schneeberg) und im Samtal (Blei- und 
Zinkbergbau Rabenstein in Pens) gewonnen. Nach Auffassung von 
Herrn Univ.-Dozenten Dr. H. Pichler in Tübingen, dem ich diese 
Auskunft verdanke, dürfte sich die Stelle bei Cordus auf den 
Schneeberg beziehen. Der Bergbau von Rabenstein wurde Mitte 
des 16. Jahrhunderts aufgenommen, wie R. v. Srbik (1929, S. 233) 
schreibt (Bergbau in Tirol und Vorarlb erg in Vergangenheit und 
Gegenwart. - Ber. d. Naturwiss.-med. Ver. Innsbruck, 41. Bd.). 
43 . Unter der Bezeichnung „Galmei" werden karbonatische und sili-
katische Zinkerze zusammengefaßt, insbesondere Kohlengalmei 
oder Zinkspat (ZnCO,) und Kieselgalmei (Hemimorphit) oder Kie-
selzinkerz (Zn,SiO,.H,O), daneben Zinkblüte und Willemit. Die 
beiden erstgenannten Zinkerze sehen ähnlich aus und kommen 
meistens an denselben Fundorten vor. Sie wurden erst 1802 unter-
schieden. 
44. Während heute unter „Marmor" nur polierfähige Kalksteine ver-
standen werden - in der Wissenschaft lediglich die kristallinförmi-
gen Kalksteine -, unterschied man im Altertum und noch zu des 
Cordus' Zeit zahlreiche Marmorarten, zu denen aud::i der Alabaster, 
Basalt, Porphyr u. a. gehörten. Einzelheiten zu Cordus' Marmor-
bezeichnungen auf S. 61-64 meiner Hildesheimer F estschrift Alte 
erdwissensdiaftlidie Beobachtungen und Funde aus dem Hildeshei-
1ner Rauni in neuzeitlicher Betraditu.ng. - Ztscbr. d. Mus. zu Hil-
desheim, H. 21, N. F., Hildesheim 1970. 
45. Wie mir Herr Dr. Pid1ler (s . Anm. 42) freundlicherweise mitteilte, 
hat es Silber- und Bleigruben in den Bergen von Vicenza nie ge-
geben; nacb seiner Meinung handelt es sid1 hier um die Vorkom-
men von silberhaltigem Bleiglanz unmittelbar östlich von Trient 
(Tento) am Calisberg (Monte Calisio), denen die Stadt ihren 
Reichtum im Mittelalter. verdankte. ])a Cordus seine Angabe aus-
druckhch als emen Bencht vom Horensagen her bezeichnet und 
demzufolge die Ortsangabe (,,Berge von Vicenza") allgemein ge-
halten ist, kann man ihm den undeutlichen Hinweis nicht verübeln, 
zumal seine Aussage sachlich richtig und nur die Angabe über die 
Lage der Örtlichkeit verschwommen ist, wahrscheinlich beim Ritt 
oder bei der Rast sozusagen en passant mitgenommen. Verständi-
gungsschwierigkeiten wird es wohl kaum gegeben haben, da zur 
damaligen Zeit noch eine starke deutsche Bevölkerung südlich der 
heutigen Sprachgrenze (Salurner Klause) seßhaft war (s. a. Otto 
Stolz: Die Ausbreitung des Deutsditums in Südtirol im Lichte der 
Urkunden, l. Bd. , München u. Berlin 1927). 
46. Unter Spodium ist hier wahrscheinlich ein aschenartiger, noch me-
tallhaltiger Rückstand aus dem Hüttenbetrieb zu verstehen; viel-
leicht sind es verunreinigte Metalloxide gewesen. Derartige Metall-
asd1en können also verschiedene Zusammensetzungen haben, je 
nad1 den verhütteten Erzen. Die „spodos subterraneum" des 
Serapion entstand unter Tage, wenn die Bergleute durch das sog. 
Feuersetzen die anstehenden Erze mit Hilfe der Wärmeeinwirkung 
zermürbten, so daß sie leichter abgebaut werden konnten. In sei-
nem ungedruckten Mineral- und Gesteinsverzeicbnis, das V. CoTdus 
nicht eigenhändig niedergeschrieben hat, ist Spodium ohne jegliche 
Unterteilung angeführt. Dieses Verzeichnis stammt aus dem Nach-
laß des Naturforschers Ulisse Aldrovandi (1522-1605) und wurde 
von Allessandro Maviglia in der Universitätsbibliothek Bologna 
entdeckt. Es bildete die Vorlage für die von Gesner 1561 (s. Anm. 
65) gedruckten vier ersten Bücher der Historia stirpium von Cor-
dus. Näheres hierüber bei Dann 1971 (unsere Anm. 2 e), Anm. 48 
und 1972, S. 73 (unsere Anm. 1). 
47. Spodium von Goslar wird von Agricola in seinen Schriften nicht 
angeführt. Er erwähnt aber etwas ähnliches, die mehrdeutige Cad-
mia, vermutlich „Ofensauen" oder „Sauen", wie der Hüttenmann 
die nicht geschmolzenen metallischen Abscheidungen in metallur-
gischen Öfen nennt; auch Galmei kann damit gemeint sein (s. 
Anm. 43). 
48. Die Insel Cypern besitzt viele kleine Erzlagerstätten. Seit dem 
Altertum waren die Kupferbergwerke vom Berge Tanassos und 
nahe der Stadt Amathus bekannt. Es wurden auch Silbererze ge-
wonnen. Heute geht der Erzbergbau auf Eisen und Kupfer (über-
wiegend Pyrite) um; daneben wird außerhalb der Landesmitte 
noch etwas Manganerz abgebaut. Cordus tadelt mit Recht die 
mannigfachen unzutreffenden Bezeichnungen der cyprischen Funde, 
zumal sicherlich auch Schlacken, Ofensauen und ähnliche Abfälle 
der Hütten in den Handel gebracht wurden. 
49 . Der Golf von Bajae (hier: Baia) westlich von Neapel war seit 
Alters her wegen der Schwefelbäder des Ortes Bajae berühmt. Ur-
sprünglich bildete Bajae nur den Hafen für Cumae (Campanien); 
es entwickelte sich dann dort das Modebad des alten Roms, das 
der weise Seneca „die Herberge des Lasters" nannte. Sicherlich 
haben Cordus nur die warmen Schwefelwässer in den Bergen von 
Bajae (und Cumae) beschäftigt, weil er Agricola möglichst viele 
erdwissenschaftliche Beobachtungen mitteilen wollte. Bis zu seinem 
Tode am 25 . 9. 1544 könnte Cordus noch einiges berichtet haben . 
Die Hauptnachrichten über Bajae hat Agricola aber von Georgius 
Fabricii,s (Anm. 57) erhalten, dem er ein Bild eines Einheimischen 
verdankt, das er an Stelle e iner einfachen Grundrißzeichnung (Aus-
gabe 1546) in der 2. Auflage (1558) seines Werkes De natura 
eonun, quae effluunt ex terra gebracht hat. Es ist möglich, daß 
Agricola auch Bajae vor oder nach seiner Vesuvbesteigung (zwi-
schen 1523 und Spätsommer 1526) besuchte, die Paul Preuße in 
seinem Beitrag Ein WoTt zu einigen zeitgenössischen Schr-iften 
Agricolas und zu seiner Besteigung des Vesuv (Jb. Staat!. Mus. f. 
Min . u. Geol. in Dresden, 2. Bd., S. 154-161, Dresden 1956) be-
handelt hat. 
50. Auch bei Puteoli oder Pozzuoli am Meerbusen von Bajae treten im 
Zusammenhang mit dem Vulkanismus warme, schwefelhaltige 
Wässer aus der Erde. Für den naturkundigen Cordus als Berichter 
und den ebenfalls naturkundigen Agricola als Briefempfänger wa-
ren noch die Höhlen der Gegend mit ihren teils heilsamen Aus-
dünstungen oder wegen ihres Kohlenoxidgehaltes schädlicher 
Dämpfe erlebens- und berichtenswert. Der vulkanische Ausbruch 
in Pozzuoli (1536, also vor der mit einer Küstenhebung von rd. 
5 m verbundenen Entstehung des Monte Nuovo bei Pozzuoli im 
Jahre 1538) fand vor der Italienreise des Cordus statt . Die Ortsbe-
zeichnung Puteoli rührt entweder von den vielen Brunnen (lat. 
puteus) oder von den übelriechenden (Schwefelwasserstoff!) Mine-
ralquellen (lat. putere = modrig riechen) her. Schon Plinius hat 
den „Staub von Puteoli" beschrieben und gedeutet . Nach Agricola 
(De natura fossilium, Basileae 1546, S. 373---374) soll sich dieser 
Staub auf den Hügeln von Pozzuoli aus Alaun, Bitumen und 
Schwefel bilden: nach Plinius wurde er zum Bau von unzerstör-
baren Molen verwendet. 
51. Gemeint ist hier höchstwahrscheinlich die Pestgefahr (s. Anm. 41). 
52. Der italienische Arzt Frizi1nelica oder Frigimelica (FTanciscus Fri-
zomelega) wurde 1491 in Padua geboren und starb am 1. 4. 1559 
in Rom. Er war Professor der Physik und (seit 1533) der Medizin 
in Padua; kurz vor seinem Ableben wurde er noch zum Leibarzt 
des P2pstes Julius II. ernannt. Im Jahre 1555 veröffentlichte er 
Consi1dio sopra la pestilentia qui in Padoa dell'anno 1555. Wei-
tere Werke erschienen erst nach seinem Tode, wie D e Morbo 
Gal/.ico tractatus (Venedig 1566-1567) und De Balneis metallicis 
artificio parandis liber posthumus (Padua 1659, Nürnberg 1679). 
Quellen: Grosses vollständiges Universal Lexicon . . . von J. H. 
Zedler, 9. Bd. (1735, So. 2131): Allgemeines Gelehrten-Lexicon ... 
von C . G. löcher, 2. T. (1750, Sp. 767); Dann (1971, Anm. 33), s. 
unsere Anm. 2, e. 
53 . \Vie Paulus von Aegina und Aetius von Amida berichten, wurde 
die Bezeichnung „armenische Scholle" für die armenische Erde 
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(terra Armenica, gleba Armenia) gebraucht. Darunter verstand man 
rote Eisenoxide und ähnliche l< arberden wie Bolus und Ocker 
(Walther Fischer: Mineralogie in Sachsen von AgTicola bis Werner, 
Dresden 1939, S. 189, Arun. 25). Die armenische Scholle (Erde) 
wurde zu Heilzwecken benutzt; daher zweifelte Cordus im darauf-
folgenden Satz an ihrer Verwendung in der Töpferei. 
54. Früher wurde der Ton {die Tonerde) auch als „Töpferkreide" be-
zeid:met, wie aus Agricolas bereits erwähnten Werk De natura fos-
55. D er Name „lemnischer Topf" dürfte weniger eine Herkunftsbe-
zeichnung, als vielmehr ein Hinweis auf seine Beschaffenheit sein. 
Er wurde aus „lemnischer Erde" hergestellt. Diese (jetzt Sphragit 
genannt) hat ihren Namen von der Inse l Lemnos, wo sie nahe der 
Madt Hephaestias gewonnen wurde. Sie war die berühmteste Sie-
gelerde des Altertums und auch wieder seit der Renaissance. Da-
mals wurden sold:ie Heilerden mit einem Echtheitsvermerk ver-
sehen; in Lemnos waren es Siegel mit dem Abbild einer Ziege, 
weil Ziegenblut mit der Erde vermischt wurde, wie Dioskorides 
berichtet (s. a . Hans Lüschen: Die Namen der Steine, Thun und 
München 1968, S. 318). Agricola erwähnt die lemnische Erde in 
seiner Schrift De peste libris tres (Basileae 1554), s . a. Horst: Das 
Agricola-Büchlein, Dresden 1955, S. 33 u. 54. 
56. Valentin Hertel, der wie Agricola aus Glauchau stammte und dort 
um 1500 geboren wurde, begann 1515 sein Studium in Leipzig, 
wurde 1522 Kantor an St. Marien in Zwickau und damit zugleich 
L ehrer an der dortigen Lateinschule. 1526 Schulmeister in Meißen 
und 1529 wieder Kantor in Zwickau. Im Jahre 1531 ernannte man 
ihn zum Schulmeister in Chemnitz, wo er G. Fabricius unterrid:i-
te te (s. folg. Anm.) . 1548 starb er in Chemnitz . Quellen: Geschichte 
des Zwickauer Gymnasiums, Zwickau 1869, S. 95, von Emil Herzog 
und Agricola-Gedenk-Ausgabe, Bd. II, Berlin 1955, S . 291. 
57 . Zum Chemnitzer Freundeskreis des V. Cordus gehörte neben den 
vorgenannten Hertel und Agricola auch Georgius Fabricius, der 
mit ziemlicher Sicherheit der „Gregorius" des Briefes sein dürfte . 
Aus einer Chemnitzer Goldschmiedefamilie stammend, wurde er 
am 23 . 4. 1516 in dieser Stadt geboren, nahm 1535 sein Studium in 
Leipzig auf, bereiste von 1539 bis 1543 als Begleiter des Wolfgang 
von Werthern Italien, wo er mit diesem in Padua und Bologna 
und anschließend bis 1546 in Straßburg studierte. Im Jahre 1546 
wurde er Schulmeister an St. Afra in Meißen. Höhepunkt seines 
Lebens war die 1570 erfolgte Krönung zum Poeta laureata . Er 
starb am 13. 7. 1571 in Meißen; sein Adelsbrief traf erst nach sei-
nem Tode ein. Hauptquellen : Albinus Meißnische Land vnd Berg-
Chronica ... Dreßden 1589 (S. 362 bis 366), Vita Georgii Fabricii 
von M. Johann Davicl Schreber, Leipzig 1717, ferner der bereits in 
Anm. 52 erwähnte 9. Bd. des Zedlerschen Lexicons (Sp . 38-40), 
ADB, 6. Bd. (1877, S. 510--514). NDB, 4. Bd. (1959, S. 734 bis 735), 
Agricola-Geclenk-Ausgabe, Bd. II (1955, S. 283-284) und Dann 
(1971, Anm. 7) s. unsere Anm. 2, e. 
58. In Frage kommt nur die zweite Frau Agricolas, die wie die erste 
Anna hieß. Agricola heiratete seine zweite Frau, die der wohl-
habenden Chemnitzer Familie Schütz entstammte, um 1542. Sie 
war seit 1534 sein Mündel und bedeutend jünger als er; im Jahre 
1580 lebte sie noch bei einer Nachlaßregelung. Aus dieser Ehe sind 
fünf Kinder bekannt. S. a. Fritz Resch: Neue urkundliche For-
schungsergebnisse zur Sippengesdiichte von Georg Agricola aus 
Glauchau (Sachsen) . - N. Jb . Min . Geol. Paläont., Mh. A, S . 226 
bis 240, Stuttgart 1944. 
59. Wolfgang Meurer, geboren am 23. 5. 1513 in Altenberg (Erzge-
birge) und gestorben am 6. 2. 1585 in Leipzig, war mit V. Cordus, 
G. Fabricius und Hieronymus Sdireiber in Italien , wo er sich 1543 
mit Cordus und Sd,rniber auch in Venedig und Padua aufhielt. 
1524 Schulbesuch in Pirna, anschließend in Dresden, 1529 Studien-
beginn in Pirna, anschließend in Dresden, 1529 Studienbeginn in 
Leipzig (Mathematik, Physik), um 1530 Konrektor der Thomas-
schule, 1531 Baccalaureus, 1535 Magister und Schulmeister der 
Nikolaischule, etwa 1541 bis 1543 Italienreise, 1543 Professor der 
Philosophie und der griechischen Sprache an der Leipziger Uni-
versität, 1547 /48 Rektor, 1549 Dr. m ed., später auch Professor der 
Medizin, worüber verschiedene Jahresangaben vorhanden sind. 
Hauptquellen: Vita e Gennanorum medicomm, Heidelberg (1620, S. 
248-257) von Meld,ior Adam, das be reits erwähnte Zedlersche 
Lexikon, 20 . Bd. (1739, Sp . 1447-1448) , das ebenfalls genannte 
Jöchersche Gelehrten-Lexikon. 3. T. (1751, Sp. 49]\. Forbiger in 
den Beitr. z. Gesch. cl. Nikolaischule in Leipzig, l. T. Leipzig 
(1826, S. 8-11), ADB , 21. Bd. (1885, S . 538), Agricola-Gedenk-
Ausgabe Bd. II (1955, S. 301) und Dann (1971, Anm. 10) in der in 
unserer Anm. 2,e erwähnten Arbeit. 
60. Einige wichtige W erke Agricolas sind in den vorhergehenden An-
merkungen bereits genannt worden. Der vor 480 Jahren am 24. 3. 
1494 in Glauchau geborene Gelehrte war ein vielseitiger Humanist; 
nach dem 1514-1517 in Leipzig durchgeführten ersten Studium 
(1515 Baccalaureus, 1517 Lektor für die alten Sprachen) war er bis 
1522 als Lehrer, zuletzt als Schulmeister in Zwickau tätig und ver-
öffentlichte eine lateinische Schulgrammatik (Libellus de prima ac 
simplici institutione grammatica, Lipsiae 1520). 1522-1523 folgte der 
zweite Studienaufenthalt in L eipzig, anschließend setzte er seine 
Studien bis 1526 _in Italien fort, wo er die Doktorprüfung ablegte 
und zwei Jahre m dem beruhmten Verlags- und Druckhaus des 
Aldus Manutius an den Hippokrates- und Galen-Ausgaben mit-
wirkte. Von 1527 bis 1530 als Stadtarzt und -apotheker im auf-
blühenden St. Joachimsthal, setzte er seine ärztliche Tätigkeit in 
Chemrutz fort, wo er viermal Bürgermeister war und am 21. 11. 
1555 verstarb. In Joachimsthal verfaßte er Bermannus, sive de re 
metallica, Basileae 1530, das der berühmte Desiderius Erasmus 
mit einem seiner seltenen Empfehlungsschreiben versah und damit 
auch der Einbeziehung des Berg- und Hüttenwesens sowie der 
Erdwissenschaften in den Arbeitsbereich der Humanisten gewisser-
maßen zustimmte. Weltberühmt wurde Agricola durch das vier 
Monate nach seinem Tode im Jahre 1556 erschienene Lehrbuch der 
Bergbau- und Hüttenkunde Ve re metallica libri XII, ebenfalls 
Basel, das noch bis weit in das 17. Jahrhundert hinein mit seinen 
292 prachtvollen Holzschnitten zu Rate gezogen wurde (Neuüber-
setzung als Bd. VIII der in Anm. 6 erwähnten Ausgabe, Berlin 
1974). 
61. Der Begriff „Fossilien" wird von Agricola und seinen Nachfolgern 
noch umfassend für alles das gebraucht, was aus der Erde .ge-
graben" wird: Gesteine, Mineralien und Versteinerungen, womit 
sich also nach den heutigen wissenschaftlichen Bezeichnungen die 
Petrographie, die Mineralogie und die Paläontologie befassen: 
dazu kamen noch vorgeschichtliche Funde, wie Urnen u. ä. Ein-
zelheiten auf S. 605 und 606 in dem Beitrag von Horst: Gedanken 
über Georgius Agricola. - Geologie, Jg. 4, S. 599-614, 4 Abb., 
Berlin 1955. 
62 . Brief Agricolas an Meurer vom 21. 3. 1546, mit dem er sein latei-
nisch-deutsches geologisch-mineralogisches Fachwörterverzeichnis 
mittei lte. 
63. Sie behandeln die Hydro(geo)logie, Geologie und Paläontologie, 
Mineralogie und Petrographie sowie die Erzlagerstättenkunde und 
Geschichte des Erzbergbaus, wenn man die derzeitigen Bezeich-
nungen anwendet . Dieser Sammelband erschien 1546 in Basel und 
wurde durch die beiden in Anm. 62 genannten Schriften abge-
schlossen. Die in den Anm. 49, 50 und 54 genannten Werke 
Agricolas sind u. a. darin enthalten. 
64. An einer anderen Stelle spricht Agricola von V. Cordus allein, und 
zwar in De natura fossilium (1546, S. 265): ,,Die Steine von Hil-
cleshcim hat mir größtenteils Valerius Cordus gebracht, der vor 
kt.:rzer Zeit in Rom zu frühzeitig gestorben ist. Der junge Mann 
erforschte mit glühendem Eifer neben anderen Erzeugnissen der 
Natur vor allem die Kräuter." (Übersetzung von D r. Fraustadt). 
65. Conrad Gesner (1516-1565), der berühmte schweizerische Natur-
forscher, von Hause aus Arzt, hat das große Verdienst, alle er-
reid1baren Schriften des V. Cordus gesammelt und zum größten 
Teil (1561 und 1563 in Straßburg, 1565 in Zürich) herausgebracht zu 
haben. Aufstellungen bei Dann (1968) in der in unserer Anm. 2,b 
genann ten Arbeit und bei Horst (1970, S . 21- 25) in der in Anm. 44 
angeführten Festschrift. 
66. Thilo lrmisch: Vber einige Botaniker des 16. Jahrhunderts, welche 
sich um die Erforschung der Flora Thüringens, des Harzes und der 
angrenzenden Gegenden verdient gemacht haben. - Beiträge z. 
Schwarzburg. Heimatkunde, 2. Bd ., S. 323-427, Sondershausen 1906 
(Nachdruck aus d. Progr. d . Gymn. Sondershausen 1862, S. 10-S4 
betr. V . Cordus) . 
67. Hierzu der Beitrag des Verfassers Der Briefwechsel Agricolas, ein 
Überblick in der in Anm. 6 genannten Agricola-Festschrift der 
Deutschen Akademie der Wissenschaften zu Berlin, S. 257-265, 
Taf. XIV u. XV, Berlin 1955. Der gesamte. vom Verf. bearbeitete 
Briefwechsel wird als Bd. IX der Agricola-Gedenk-Ausgabe, Berlin, 
ersche inen . 
68. Zusammenstellung bei Günther Sdimid: Pflanzenforsdiung in der 
Grafsdiaft Mansfeld im 16. Jahrhundert. - Hercynia. Abhandlun-
gen d. Bot. Vereinig. Mitte ldeutsch!., Bd. 3, S. 414-477, 1. T af., 
Halle (Saale) u. Berlin 1944. Neuere Arbeiten sind in d em in 
Anm. 1 genannten Beitrag von Dann (1972) angeführt. 
69. Siehe die Vorankündigung auf S. 72, oben, in der in Anm. 1 ge-
nannten Arbeit von Dann (1972). 
70. Ulrich Rath: Die Mineralbesdireib,mg in Mineralogie, Pharmazie 
uncl Medizin vom 16. bis 18. Jahrhundert . - Beitr. z . Gesch. d. 
Pharmazie, Nr. 2, S. 10-12, Stuttgart 1972. 
A11scltrift des Verfassers: 
Dr.-Ing. Ulriclt Horst 
Weidkampshaide 10 
D-3 Hannover-Buchholz 
Der Drogenhandel zwischen Süddeutschland und Lissabon ab 1500* 
Von Apotheker Dr. Armi11 Wa11k111üller, D-74 Tübingen 
Die wenigen süddeutschen Apotheker bezogen ihre Drogen bis 
um 1500 auf der Messe in Venedig. Dies ist belegt, doch wäre 
auch hier noch manche Detailforschung notwendig. 
Im 15. Jahrhundert weitete sich der Handel wagemutiger Kauf-
leute aus süddeutschen Städten immer mehr aus und erreichte im 
Südwesten auch Spanien. Es war die heute unter der Bezeichnung 
Ravensburger Handelsgesellschaft in die Geschichte eingegangene 
Vereinigung von Kaufleuten der einstigen Reichsstadt Ravens-
burg, die sich auch dem Handel mit Drogen zuwandten. Wir dür-
0
) Vortrag gehalten anläßlich der Sitzung der Union Mondiale des 
Socie tes d 'Histoire Pharmaceuäque am 6. September 1972 in Lissabon 
11/ationalbibliothek . ' 
fen dabei nicht vergessen, daß den Beg:iff „Ravensburger grosse 
Handelsgesellschaft" eigentlid1 erst die Historiker des 19. Jahr-
hunderts, allen voran Scltulte, prägte. Ähnlich hat ja auch He/uor 
Amma1111 den Begriff der „Diesbach-Wattgesellschaft" von St. 
Gallen eingeführt. 
An dem Handel mit Drogen zwischen der iberischen Halbinsel 
beteiligten sich dann auch die Kaufleute aus der Familie Vö/1/in 
in Memmingen und ihnen will ich mich nun besonders zuwenden. 
Die erste Faktorei der Völrli11 befand sich in Saragossa, ein 
Vöhlin selbst war Faktor. Nachweisbar kauften die Völrlin noch 
1495 und 1496 Ingwer und Pfeffer in Venedig und Genua und 
transportierten diese Waren bis nach Köln. 
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Die Vöhlin gehörten nun zu den ersten Deutschen Kaufleuten, 
die in Lissabon anzutreffen waren und von hier aus clen Handel 
nach Übersee, Afrika, Asien und später auch nach Südamerika 
ausdehnten. In Portugal gingen die Vöhlin dazu über, gemietete 
Schiffe auszurüsten und schließlich betätigten sie sich auch im 
Reedereigeschäft. 
Nochmals zurück nach Memmingen. Die Familien Vöhlin und 
die Weiser in Augsburg schlossen sich am Ende des 15. Jahrhun-
derts zu einer Gesellschaft zusammen und verlagerten allmählich 
den Sitz nach Augsburg. Bestimmend waren Konrad Vöhlin in 
Memmingen und A11ton Weiser in Augsburg. 
Den Handel mit Portugal und über Portugal öffnete endgültig 
1503 der Vertrag von Si»ion Seitz mit dem König von Portugal. 
Dieser brachte den Deutschen Kaufleuten und besonders den 
W eisern Privilegien und stellte diesen den Portugiesen nahezu 
gleich. 
Simon Seitz erscheint ausdrücklich als der Vertreter von Anton 
Weiser, Konrad Vöhlin und ihrer Gesellschaft. 
Dieser Vertrag war für den Handel mit Drogen und Gewürzen 
von ausschlaggebender Bedeutung. Der Stapelplatz für die Ge-
würze erfuhr eine Verlegung von Venedig nach Lissabon. Die 
süddeutschen Kaufleute mußten ihren Handel anpassen, so war 
das Interesse der Vöhlin und Weiser in Memmingen und Augs-
burg verständlich. 
Diese Entwicklung gibt nun auch den eigentlichen Grund wie-
der für den Wed1sel des Einkaufs der süddeutschen Apotheker 
von Venedig nach Frankfurt. Die Messe in Frankfurt bekam die 
Drogen und Gewürze nunmehr auf dem Seeweg über Antwerpen. 
Die Gesellschaft der Vöhlin und Weiser handelte sehr rasch, 
sie erwarb noch 1503 ein eigenes Haus für eine Niederlassung 
und stellte Hilfskräfte ein. Hatte der e:ste Agent noch den Land-
weg über Saragossa nach Lissabon gewählt, so zog 1504 ein 
W elser auf dem Seeweg, von Antwerpen nach der portugiesischen 
Haup_Estadt. 
1505 beteiligte sich die Vöhlin-Welsersche Gesellschaft mit 
dem höchsten Einsatz von 20 000 Cruzados an einer Schiffsexpe-
dition nach Ostindien. Sie hatte Glück und konnte nach der 
Rückkehr der Schiffe 1506 einen Reingewinn von 150 °/o ver-
buchen. Beteiligungen an den Sdliffsfahrten der kommenden Jahre 
veranlaßten jedoch die Vöhlin-Welser, sich nun sehr zurückzu-
halten und die Erzeugnisse des Orients in Lissabon einzukaufen. 
Von hier erfolgte der Transport auf dem Seeweg nach Antwerpen 
und weiter nach Deutschland. In wenigen Jahren entwickelte sich 
die Faktorei der Gesellschaft in Lissabon zu einer der größten im 
Ausland. Bis zu 6 Gehilfen waren dort tätig. Unter den Gehilfen 
sind Kaufleute nach dem heutigen Sprachgebrauch zu verstehen. 
Was wurde nun gehandelt: Es ging um Safran, Orangen, Po-
meranzen, Feigen, Kapern, Pfeffer, Nelken, Zimt, Muskat, Ingwer, 
Anis, Kümmel, Paradieskörner, Galgant, Kalmus, Zittwer, Indigo, 
Saflor, Zitronat, Galläpfel, Lavendel, Süßholz, dann chemische 
Produkte, wie Kobalt, Borax, Schwefel, Salpeter, Vitriol und süd-
ländische Lebensmittel. 
Dafür brachten die Vöhlin-W elser Getreide, Silber und Kupfer 
nach Lissabon. Sie übernahmen in Antwerpen flämisches Gewand 
zum Verkauf in Portugal. Vielleicht kam auch Papier aus Ravens-
burg nach Portugal, die Ravensburger Papiere waren besonders 
gesucht. 
Selbst auf Madeira gründete die Gesellschaft eine eigene Fak-
torei und trieb Handel mit den Afrika vorgelagerten Inseln. 
Die Stellung des Apothekers in den süddeutschen Reichsstädten 
war durch die Zugehörigkeit zu einer Handwerkszunft bestimmt. 
Der Großhandel, wie ihn die Vöhlin und Weiser betrieben, durfte 
nicht von einem Angehörigen einer Handwerkszunft, vorwiegend 
der Kramerzunft betrieben werden. 
Die Apotheker waren damit vom Großhandel ausgeschlossen. 
Nun finden wir auch in Memmingen eine Ausnahme. Dort zog 
um 1500 aus Isny der Apotheker Ulrich Wolfhard zu und betrieb 
eine Apotheke. Er wurde der Kramerzunft zugeteilt. Andererseits 
finden wir ihn aber als Geselle, das heißt als Kaufmann bei der 
Großen Ravensburger Handelsgesellschaft. Er betrieb neben sei-
ner Apotheke Geschäfte, als Apotheker besonders vertraut mit 
Drogen und Gewürzen. Zwar erhob der Rat der Reichsstadt 
Memmingen Einspruch, doch scheint stillschweigend Duldung ge-
übt worden zu sein. Jedenfalls nahm die Bedeutung von Ulrich 
Wolfhard immer mehr zu und seine überragende Stellung und 
sein Reichtum wird schon dadurch beleuchtet, daß 1518 Kaiser 
Maximilian bei dem Besuch in Memmingen im Hause des Apo-
thekers Ulrich Wolfhard abstieg und Quartier bezog. 
Ulrich Wolfhard wurde von dem bekannten Maler Bernhard 
Strigel porträtiert, sein Gemälde hat schon Fritz Ferch! vor dem 
2. Weltkrieg beschrieben. 
Die Beziehungen zwischen Süddeutschland und Lissabon zu Be-
ginn des 16 . Jahrhunderts waren für die Pharmazie sehr bedeut-
sam. 
Der portugiesische Gewürzhandel trug zu einem Wechsel der 
Messegewohnheiten der süddeutschen Apotheker bei. Memminger 
und Augsburger Handelsherren, voran die Vöhlin und Weiser, 
haben hier vor nunmehr fast 470 Jahren durch den Vertrag mit 
dem König von Portugal diese Entwicklung eingeleitet. 
Literatur hinweise 
Gerhard Eis: 
Forschungen zur Fachprosa - Ausgewählte Beiträge 
Bern/München: Francke Verlag 1971. 439 S. Gbd. DM 98, -
Es ist hinlänglich bekannt, daß Gerhard Eis es war, der syste-
matisch der Erforschung der mittelalterlichen Fachprosa den Weg 
geebnet hat. Es gab „für dieses Gebiet noch keine Vorlesungen, 
keine Einführungsschriften und weit und breit auch kein auf-
nahmewilliges Verständnis", als er etwa 1938 begann, es in seine 
literarisd1-historischen Forschungen einzubeziehen. Durch etwa ein 
halbes Tausend kleinerer Mitteilungen, eine Anzahl größerer 
Monographien in Buchform und schließlim durch seine 1967 in 
2. Auflage erschienene „Mittelalterliche Fachliteratur" hat er den 
Boden aufgelockert, der heute in zunehmendem Maße von der 
jüngeren Philologen-Generation, besonders aber auch von Medi-
zin- und Pharmaziehistorikern, von denen viele seine Schüler 
sind, bestellt wird. 
Aus seiner umfangreichen Arbeitsleistung hat Eis nunmehr 57 
ihm besonders wichtig erscheinende verstreut in Zeitschriften 
schon veröffentlichte Abhandlungen als „Forschungen zur Fach-
prosa" herausgegeben. Zu einem guten Teil sind sie, wie sehr 
viele Arbeiten von ihm, in dem Gebiet, in dem Philologie, Medi-
zin, Tierheilkunde und Pharmazie sich berühren, für den Phar-
maziehistoriker von anregendem und belehrendem Interesse. Dies 
nicht nur wegen ihres speziellen Inhalts im einzelnen, sondern 
grundsätzlich, weil sie beispielhaft zeigen- welche medizin- und 
pharmaziegeschichtlichen Werte noch zu heben, wie viele Fragen 
in der mittelalterlichen Fad1prosa noch zu beantworten sind. 
Es kann nicht Aufgabe meines Hinweises auf die hier vorgelegte 
instruktive Auswahl aus den Arbeiten von Eis sein, die einzel-
nen Titel der vielseitigen Abhandlungen aufzuzählen. Fast jede 
wäre einer eingehenderen Besprechung wert. Bei ihrer Durchsicht 
tritt hervor, daß Eis auch der von philologischer Seite oft so 
wenig beachteten Geschichte der Tiermedizin, und besonders der 
Pferdeheilkunde, in seinem Arbeitsbereich ernste Aufmerksamkeit 
geschenkt hat. Einern Thema dieses Gebietes, dem er schon 19 3 8 
eine Untersuchung widmete, ist er bis heute treu geblieben. Es 
handelt sich um das Roßarzneibuch von „Meister Albram". In 
weiteren sieben speziellen Veröffentlichungen (davon vier in toto 
in den „Beiträgen" neben 18 Registerhinweisen) hat Eis den 
Einfluß dieses oberdeutschen Roßarzneibuches aus der ersten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts in allen Beziehungen eingehend un-
tersucht und weitgehend geklärt. 
Von besonderem Interesse, das jeden Medizinhistoriker zu ernst-
haftem Nachdenken anregen muß, ist unter den „Beiträgen" die 
kritische Abhandlung „ Überschätzung der klassischen Antike?". 
Sie stellt den Medizin- und Pharmaziehistoriker ebenso vor grund-
sätzliche Entscheidungen wie die Arbeit von Edwin Rosner über 
,, Terminologische Hinweise auf die Herkunft der frühen griechi-
schen Medizin" in der Festgabe für Edith Heischkel-Artelt und 
Walter Artelt 1971. 
Die „Beiträge" von Gerhard Eis gehen vom Inhalt und der 
Methodik her sowie als Wegweiser jeden Phannaziehistoriker an. 
Georg Edmund Dann 
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Dr. P. H. Brans 75 Jahre 
Am 22. April konnte der Unterzeichnete - aus Anlaß des 
7 5. Geburtstages - einem Mitglied unserer Gesellschaft gratu-
lieren, das in den Jahren seiner beruflichen Aktivität Außer-
ordentliches für unsere Gesellschaft und, weltweit, für die Phar-
maziegeschichte getan hat. Schon im Jahre 1927, nachdem Pieter 
Hendrik Brans das pharmazeutische Abschlußexamen bestanden 
hatte und in Rotterdam sein Wirken als Apotheker begann, 
wurde er Mitglied. Nach der Erneuerung der Gesellschaft in den 
Nachkriegsjahren gelangte er 1949 in den Vorstand und wurde 
1954 zum Vizepräsidenten gewählt, ein Amt, das er bis 1965 
innehatte. Es gab wohl kaum einen Kongreß unserer Gesellschaft, 
an dem er nicht teilnahm, den des Jahres 1963 in Rotterdam 
organisierte er selbst mit großem Geschick. Unvergessen bleibt 
denen, die es miterlebten, wie er hier und bei vielen anderen 
Gelegenheiten als Sprecher der Gesellschaft auftrat, um Begrüßung 
oder Dank in einer ganzen Reihe von Sprachen mit großem 
Schwung zum Ausdruck zu bringen. Als die Pharmaziehistoriker 
seiner Heimat zu einem Zusammenschluß kamen, gehörte er zu 
den Gründern des Cercle Benelux d'Histoire de Ja Pharmacie und 
war von 1950 bis 1961 Vorsitzender. Auch an der Gründung der 
Weltorganisationen: Union Mondiale des Societes d'Histoire 
pharmaceutique und Academie international d'Histoire de Ja 
Pharmacie war er maßgeblich beteiligt, überall hat er lange Jahre 
hindurch im Vorstand mitgearbeitet, bis es aus Altersgründen 
ratsam erschien, führende Posten jüngeren Kräften zu überlassen. 
Daß bei diesem Einsatz ehrenvolle Auszeichnungen nicht ausblie-
ben, ist selbstverständlich. Von unserer Gesellschaft erhielt er die 
Ludwig-Winkler-Plakette, über sonstige Medaillen, Orden, Ehren· 
präsidentschaften usw. gibt es eine seitenlange Aufzählung in 
einer Broschüre, die anläßlich seines 50jährigen Berufsjubiläums 
im Jahre 1967 erschien, die alle seine Bekannten besitzen und die 
auch in der Gesellschaftsbibliothek vorhanden ist. Ein außerge-
wöhnlicher Lebenslauf ist bei der Zahl 7 5 angelangt und man 
darf hoffen, daß der junggebliebene Jubilar sich weiter und lange 
an den Früchten seiner Arbeit erfreuen kann. 
Prof. Dr. Wolfgang Sdtneider, Präsident 
Redaktionelle Mitteilung 
Die Landesgruppen und Gruppen werden gebeten, regelmäßig 
kurze Berichte über abgehaltene Veranstaltungen aller Art zur 
Veröffentlidrnng im Mitteilungsblatt an die Redaktion 
G. E. Dann, Joh.-Jeep-Straße 2/4, D-3402 Dransfeld 
abzuliefern. 
Die Berichte sollten Zeit, Ort und Thema der Veranstaltung 
(Vortrags-Themen, Redner, Beschlüsse, Wahlen, Hinweis auf spä-
tere Vorhaben usw.) enthalten. Kurzreferate über Vorträge 
(etwa 10-15 Zeilen) sowie Angaben über die Beteiligung, Dis-
kussions-Redner etc. erscheinen zweckmäßig. 
Solche Berichte wurden früher regelmäßig abgedruckt. Sie ver-
mitteln den Lesern einen Eindruck von der über die Herausgabe 
von Veröffentlichungen hinausgehenden Arbeit der Gesellschaft, 
regen andere Gruppen an und dienen auch der Werbung. Die Be-
kanntgabe im Mitteilungsblatt ist zudem für die gegenwärtige 
und spätere Beurteilung der Leistung der Gesellschaft von Be-
deutung. 
Landesgruppe Deutschland 
(Deutsche Gesellschaft für Geschichte der Pharmazie e. V.) 
Mitgliederversammlung 197 4 
Gemäß § 6,4 der Satzung berufe ich hiermit die für 1974 fällige 
Mi tg li e de rv ers amml ung 
für Samstag, den 14. September 1974, nach Hamburg ein. Sie 
findet dort im Rahmen des Deutschen Apothekertages statt. Die 
mit der Versammlung verbundene Vortragsveranstaltung ist 
Themen der jüngeren deutschen Pharmaziegeschichte gewidmet. 
Sie wendet sich besonders an die Jugend unseres Berufes. 
Beginn: 15.30 Uhr. 
Ort: Sagebiels Fährhaus, Hamburg-Blankenese. 
Programm: 
1. Bericht des Vorsitzenden. 
2. Bericht des Schatzmeisters. 
3. Wahlen (Schatzmeister und ein Vorstandsmitglied). 
4. Verschiedenes. 
5. Wissenschaftliche Vorträge: 
a) Dr. Gerald Schröder, Bremen: 
Die Gründung der ADA (Arbeitsgemeinschaft 
Deutscher Apotheker) als ein standespolitisches 
Forum der NS-Apotheker. 
b) Dr. Armin Wankmüller, Tübingen: 
Die Apotheken vor und nad1 dem Ende des 2. Welt-
krieges an Hand der Ereignisse in Württemberg. 
Prof. Dr. Wolfgang-Hagen Hein 
Vorsitzender 
Neue Mitglieder 
Brix, Ilse, Gifhorner Straße 81, D-33 Braunschweig 
Dieck111an'n Arzneimittel GmbH, Geschäftsführer R. Fisdter, Rit-
terstraße 1-11, Postfach 2125, D-48 Bielefeld 
Donnanns, Marian11e, Glocken-Apotheke, Schwarzwaldstraße l, 
D-7809 Kollnau 
G'enius, Else, Apothekerin, Rosenallee 9, D-518 Eschweiler 
Illigens, Aenni, Sonnen-Apotheke, Münsterstraße 6, D-4401 
Altenberge/W. 
International Researdt Society for Geoiuicrobiology and Soil-
hygiene - Gen.-Sekretariat u: mikrobiolog. Institut, Ober-
regierungsrat Dr. Albert Rüdiger, Penzinger Straße 99, A-
1140 Wien 
Kellner, Eva, Löwen-Apotheke, D-3303 Vechelde 
Kießler, Christiane, Marbacher Weg 44, D-3 55 Marburg/Lahn 
Kii/1n, Jodten , Richterstraße 19 a, D-33 Braunschweig 
Ladt11tani1, Walter, Dr., •Hummel-Apotheke, Herthastraße 12, 
D-2 Hamburg 71 
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